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h.r. DARMSTADT. Die Volksbank
Darmstadt-Südhessen und die deutlich
kleinere Volksbank Modau wollen 2018
fusionieren. Vorstände beider Banken
stellten gestern in Ober-Ramstadt die
Eckpunkte des anvisierten Zusammen-
schlusses vor, dem die Aufsichtsräte
schon zugestimmt haben. Durch die Fusi-
on würde die Bilanzsumme der Genos-
senschaftsbank auf gut 4,3 Milliarden
Euro steigen, die Zahl der Kunden auf
200 000, die der Mitglieder auf 100 000
und der Mitarbeiter auf 841.

Wie Peter Gabler, Vorstandsvorsitzen-
der der Modauer Volksbank, erläuterte,
hat sich der Aufsichtsrat 24 Monate lang
mit der Frage nach der Zukunft der Bank
mit einer Bilanzsumme von 335 Millio-
nen Euro und 16 000 Kunden beschäf-
tigt. Ausgangspunkt seien die Belastun-
gen durch die Niedrigzinsphase, die stei-
genden Anforderung an die Regulatorik
und notwendige Investitionen in die Digi-
talisierung gewesen. Zudem stünden in
den nächsten Jahren ein Generations-
wechsel im Vorstand und in der zweiten
Führungsebene an. „Unsere Entwick-
lungsprognose hat gezeigt, dass die Zu-
kunft keine Verbesserungen unserer Mög-
lichkeiten bringt, in fünf Jahren aber
möglicherweise kein geeigneter Fusions-

partner mehr zu finden ist“, sagte Gab-
ler. In den Gesprächen mit der Volks-
bank Darmstadt-Südhessen, die „auf Au-
genhöhe“ geführt worden seien, habe
man „höchstmögliche Synergieeffekte“
erzielen können. Das gute Verhandlungs-
ergebnis ermögliche nun einen großen
Schritt in eine langfristig gesicherte Zu-
kunft, heißt es.

Zu den Vereinbarungen zählt, die fünf
Filialen der Volksbank Modau unter dem
Namen „Volksbank Modau, Niederlas-
sung der Volksbank Darmstadt-Süd-
hessen eG“ fortzuführen. Die Standortga-
rantie soll bis 2022 gelten und ist verbun-
den mit der Zusage, dass die bisherigen
Ansprechpartner der Kunden auch dort
verbleiben. Die beiden Vorstände sollen
in „verantwortungsvollen Funktionen“
im fusionierten Haus die Interessen der
Volksbank Modau vertreten, so soll
Gabler den Vorstand ergänzen.

Außerdem wurden fusionsbedingte
Kündigungen für die 76 Mitarbeiter der
Volksbank auf fünf Jahre ausgeschlossen.
Der Vorstandssprecher der Volksbank
Darmstadt-Südhessen, Michael Mahr, sag-
te dazu, es handele sich eigentlich nur um
eine ausdrückliche Zusicherung für die
Belegschaft. Personalabbau habe in den
Verhandlungen überhaupt nicht zur De-

batte gestanden, „da wir für die Zukunft
eher neue Leute brauchen“. Auch Mahrs
Vorstandskollege Matthias Martiné hob
hervor, es gehe nicht um Personalabbau,
sondern tendenziell um Einstellungen.

Laut Mahr war sein Haus nicht auf
„Brautschau“. Auch Gabler bestätigte,
dass die Initiative zu Gesprächen von der
Volksbank Modau ausgegangen sei. Die
Fusion passt aber gut in die Strategie, das
Geschäftsgebiet der Volksbank Darm-
stadt-Südhessen weiter zu arrondieren.
Die Volksbank Modau „schmiegt sich da
wunderbar hinein“, meinte Mahr. Für die
Kunden werde es keine Nachteile, son-
dern Verbesserungen geben, zum Bei-
spiel bei der Kreditvergabe. Die regionale
Identität bleibe gewahrt, ebenso die Bera-
tungskompetenz. Das soziale, karitative
und kulturelle Engagement in der Region
werde ebenfalls fortgeführt.

Aktuell stehen in Darmstadt weitere
Fusionen offensichtlich nicht auf der Ta-
gesordnung. Wie Mahr auf Nachfrage sag-
te, gebe es außer mit der Volksbank Mo-
dau keine weiteren Verhandlungen.
„Wenn aber Kollegen auf uns zukommen,
sind wir gesprächsbereit. Wir sind mit un-
serer Größe für die Zukunft gerüstet und
in der Lage, zwischen Frankfurt und
Mannheim gut zu bestehen.“
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h.r. DARMSTADT. Kaum ist Darmstadt
durch den Branchenverband Bitkom zur
„Digitalen Stadt“ erklärt worden, schon
siedeln sich mit Blick auf den angekün-
digten Digitalisierungsschub neue Insti-
tutionen an. Wie Kinder- und Jugendde-
zernentin Barbara Akdeniz (Die Grü-
nen) mitteilt, verlegt das Institut für Me-
dienpädagogik und Kommunikation/Lan-
desfilmdienst Hessen (Muk) in diesem
Monat seinen Standort von Dreieich
nach Darmstadt.

Das Institut, das Veranstaltungen zur
Medienbildung plant, organisiert und
anbietet, wird gemeinsam mit Teilen des
Jugendamtes das erste Obergeschoss des
Forstmeisterhauses nutzen. Ziel sei die
Konzeption eines „Hauses für digitale
Medienbildung“, das alle relevanten
kommunalen und öffentlichen Bildungs-
bereiche einbeziehe.

Für die Dezernentin geht damit ein
Wunsch in Erfüllung. Darmstadt vergibt
mit dem Muk schon seit einiger Zeit ein
Mediendiplom. Dahinter steht der Ge-
danke, dass Lehrkräfte, Pädagogen und
Eltern angehalten werden sollten, sich ge-
zielt mit digitalen Medien wie Fernseher,
Smartphones oder Computerspielen aus-
einanderzusetzen, mit denen Kinder und
Jugendliche heute wie selbstverständlich
aufwachsen. Durch die jahrelang erfolg-
reiche Kooperation sei die Idee entstan-
den, dass beide Institutionen, das MuK
und das Jugendamt, in naher Zukunft
Räume in unmittelbarer Nähe beziehen
könnten, sagte Akdeniz. „Diesen
Wunsch können wir nun in die Realität
umsetzen und mit der ‚Digitalen Stadt‘
voranbringen.“

Auch Muk-Geschäftsführer Peter Hol-
nick sieht in der „Digitalen Stadt“ ein gro-

ßes Potential für die Weiterentwicklung
der Medienbildung. Die Zusammenarbeit
zwischen seinem Institut und der Stadt
sei in Hessen einmalig: „Aus Darmstadt
erreichen uns die häufigsten Anfragen
nach Angeboten zur Medienbildung.“
Gleichzeitig gebe es viele Eltern, die in
der IT-Branche arbeiteten und die Not-
wendigkeit einer digitalen Medienbil-
dung erkennen würden. Holnicks Visio-
nen lautet „Darmstadt als digitales Bil-
dungs-Valley Deutschlands“. Die Ressour-
cen seien da. Das Forstmeisterhaus diene
als Basis, gemeinsam mit dem Nachbar-
schaftsverein Bessungen würden eben-
falls Bildungsformate entwickelt. Neues-
tes Projekt ist die Broschüre „Hallo Smart-
phone“, die an alle fünften Klassen ver-
teilten werden soll. Infos gibt es darin zu
Stichwörtern wie „Viren“, „Abzocke“,
„Identitätsklau“ oder „Überwachung“.

h.r. DARMSTADT. Science-Fiction
ist eine Disziplin, die der Unterhaltung
dient und der Spannung. Das literari-
sche Genre nimmt aber schon seit vie-
len Jahren immer wieder auch Ent-
wicklungen vorweg, die später Realität
werden. Stanislaw Lem ist wohl einer
der berühmtesten Visionäre dieser
Art. Nun gibt das Jubiläum des Euro-
päischen Satelliten-Kontrollzentrums
Esoc Anlass, Utopie und Gegenwart
aufeinandertreffen zu lassen. Ort der
ungewöhnlichen Begegnung ist am
Sonntag das Kinopolis in Darmstadt.

In dem Großkino am Hauptbahnhof
laufen von 10.30 Uhr an bis zum
Abend drei Filme, die im Weltraum
spielen. Den Auftakt macht der Doku-
mentarfilm „Rendezvous mit einem
Kometen: Mission Rosetta“, der den
Flug der Raumsonde zu dem kleinen
Kometen Tschuri schildert. Drei Jahre
lang begleitete das Kamerateam die
Rosetta-Mannschaft hinter den Kulis-
sen. Das Besondere: Am Ende des
Film stehen zwei der Protagonisten,
Rosetta-Flugdirektor Andrea Accomaz-
zo und der Leiter des Esa-Missionsbe-
triebes, Paolo Ferri, dem Publikum
Rede und Antwort.

Um 13 Uhr folgt der Triller
„Gravity“ mit Sandra Bullock und
Georg Cloony als Astronauten, die
durch Raumfahrttrümmer im All in
eine lebensgefährliche Situation kom-
men. Die Kommunikation mit der
Erde reißt ab, der Sauerstoff für die bei-
den wird knapp. Ein unrealistisches Be-
drohungsszenario? Kinobesucher ha-
ben nach dem Streifen Gelegenheit,
mit einem Fachmann der Esoc darüber
zu sprechen. Holger Kraghat leitet das
„Büro für Raumfahrtrückstände“, er
ist also Spezialist für Weltraumschrott,
der genau weiß, welche Gefahr Trüm-
merteile für Astronauten und Satelli-
ten darstellen und welche Möglichkeit
es gibt, ihnen zu entgehen.

Um 15.30 Uhr beginnt im Kinopolis
„The Martian“ in englischer Vision.
Der Film zeigt den Überlebenskampf
des Astronauten Mark Watney auf
dem Mars. Zum Roten Planeten steu-
ert die Esa zwei Satelliten, Exo-Mars
und Mars-Express. Die Science-Ficti-
on auf der Kinoleinwand rückt also der
Realität immer näher – wie nahe, das
wird am Sonntag der Esa-Astronaut
und Physiker Ulf Merbold schildern.
Er hat drei Weltraum-Missionen hin-
ter sich und weiß ebenso wie Missions-
analyst Michael Khan, was nötig ist,
um als Mensch den Flug zum Nach-
barplaneten zu wagen.

DARMSTADT. Ob die 2015 von 25 or-
thodoxen Rabbinern verabschiedete Er-
klärung „Den Willen unseres Vaters im
Himmel tun: Hin zu einer Partnerschaft
zwischen Juden und Christen“ eine „über-
raschende Wende“ bedeutet, wie Gode-
hard Lehwark vermutet, hängt sicherlich
von der Perspektive ab. In der Jüdischen
Gemeinde in Darmstadt ist am Dienstag-
abend aber deutlich geworden, dass mit
dem neuen Rabbiner der Gemeinde, Jeho-
schua Ahrens, auf jeden Fall eine neue
Ebene des christlich-jüdischen Dialogs in
Hessen betreten wird. Das zeigte schon
die große Zahl der Gäste, die Lehwark als
Vorsitzender der Gesellschaft für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit bim ers-
ten öffentlichen Auftritt des in Deutsch-
land geborenen Rabbis begrüßte.

Ahrens ist Mitinitiator und -verfasser
der Erklärung zum Christentum, die auf
christlicher Seite zwar ob ihrer Eindeutig-
keit überrascht, aus Sicht des orthodoxen
Rabbiners aber nur als ein erneutes „Hän-
dereichen“ verstanden wird. An der
schriftlichen Form dieser Geste hat Ah-
rens schon zu feilen begonnen, als er vor
einigen Jahren im Flugzeug von einer
Konferenz mit Vertretern aus Europa, Is-
rael und den Vereinigten Staaten nach
Deutschland zurückflog. Inzwischen ste-
hen hinter der Erklärung nicht nur rund
80 orthodoxe Rabbiner. Ihr ist 2017 auch
eine weitere, von den Oberrabbinern mit-
getragene Resolution gefolgt, die in die
gleiche Richtung zielt. Als Mehrheitsmei-
nung der Orthodoxie sei nach Ahrens die
von ihm mitinitiierte Positionierung
gleichwohl nicht zu lesen. „Wir sind sehr
weit gegangen“, sagte der Rabbiner.

Tatsächlich ist nach fast 2000 Jahren
Feindseligkeit und Entfremdung und der
Unfassbarkeit der Schoa das zwei Seiten
lange Papier auf berührende Weise eindeu-
tig. „Wir möchten den Willen unseres Va-
ters im Himmel tun, indem wir die uns an-
gebotene Hand unserer christlichen Brü-
der und Schwestern ergreifen“, heißt es
darin gleich zu Beginn. In der Tradition ih-
rer großen Vorgänger wie Maimonides
und Halevi erkennen die orthodoxen Rab-
biner an, „dass das Christentum weder ein
Zufall noch ein Irrtum ist, sondern gött-
lich gewollt und ein Geschenk an die Völ-

ker“. Mit der Trennung von Judentum und
Christentum habe Gott zwar eine Tren-
nung zwischen Partnern mit erheblichen
theologischen Differenzen gewollt, nicht
jedoch eine „Trennung zwischen Fein-
den“.

Ahrens hat in seinem Vortrag darauf
verwiesen, dass von jüdischer Seite die
Hand über die Jahrhunderte immer wie-
der ausgestreckt worden sei, die christli-
che Seite habe sie aber nie ergriffen: „Die
Resonanz war gleich null.“ Dass dies von
jüdischer Seite nun wieder geschehe, liege
an der geänderten Haltung der katholi-
schen Kirche sowie der Protestanten.
Durch die Erklärung „Nostra Aetate“ des
Zweiten Vatikanischen Konzils vor mehr
als 50 Jahren sei der ewige Bund zwischen
Gott und Israel erstmals von christlicher
Seite anerkannt worden. Damit sei es mög-

lich geworden, das Christentum als „Part-
ner bei der Welterlösung“ anzuerkennen,
ohne jede Angst, dass dies zu missionari-
schen Zwecken missbraucht werde. 50 Jah-
re nach Nostra Aetate sei von den orthodo-
xen Rabbinern daher als der „richtige Zeit-
punkt“ angesehen worden, um sich grund-
sätzlich zum jüdisch-christlichen Verhält-
nis zu äußern.

Um eine rein theologische Positionsbe-
stimmung handelt es sich dabei nicht.
Vielmehr ist deutlich der Wunsch formu-
liert, dass Juden und Christen das zum
Ausdruck bringen, was sie gemeinsam ha-
ben: Den Glauben an einer gütigen Schöp-
fer und einen verbindlichen Wertekanon,
zu dem der Schutz der Familie, Recht-
schaffenheit, Gerechtigkeit, Freiheit, Lie-
be und der Wunsch nach Frieden zählten.
Ahrens selbst sieht heute den größten

trennenden Graben nicht mehr zwischen
Juden, Christen oder Muslimen. Die Gren-
ze verlaufe vielmehr zwischen Menschen,
„die an Gott, Werte und Traditionen glau-
ben und die, die es nicht tun“.

Jehoschua Ahrens ist seit Anfang 2017
Rabbiner in Darmstadt. 1978 in Erlen-
bach am Main geboren, machte er 1996
Abitur, studierte dann internationales Ma-
nagement in Deutschland und England.
Als Marketing-Manager arbeitete er an-
schließend in Großbritannien, der
Schweiz und Osteuropa für verschiedene
Konzerne, bevor er in Israel die Ausbil-
dung als Rabbiner an der Universität Bar-
Ilan begannt. Ahrens arbeitete als Rabbi-
ner von 2010 bis 2013 in Sofia in Bulga-
rien, von 2013 bis 2015 in Zürich, an-
schließend in Düsseldorf und Nürnberg.
Seit diesem Sommer ist er Beauftragter

des Landesverbandes der Jüdischen Ge-
meinden in Hessen für den interreligiö-
sen Dialog. In Darmstadt wird dieser Dia-
log womöglich im nächsten Jahr Fahrt
aufnehmen, sollte die Jüdische Gemeinde
das von ihrem Vorsitzenden Daniel Neu-
mann geplante „Lehrhaus“ eröffnen. Das
Interesse ist auf christlicher Seite jeden-
falls groß, mehr über jüdische Geschichte
und die Auslegung der Heiligen Schriften
zu erfahren, wie die Veranstaltung am
Dienstag zeigte. Selbst die Fernsehüber-
tragung des Fußball-Länderspiels minder-
te die Zahl der gestellten Fragen zur Ver-
wunderung des Rabbis nicht.

Jehoschua Ahrens ist Mitherausgeber und
Mitautor des Buches „Hin zu einer Partnerschaft
zwischen Christen und Juden. Die Erklärung
orthodoxer Rabbiner zum Christentum“, das im
Metropol-Verlag erschienen ist. Preis 19 Euro.

„Digitales Bildungs-Valley“
Institut für Medienpädagogik und Kommunikation siedelt nach Darmstadt um
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„Den Willen unseres Vaters im Himmel tun“

Orthodox: Der in Unterfranken geborene Jehoschua Ahrens ist seit Anfang 2017 Rabbiner in Darmstadt. Foto Michael Kretzer

„Das schmiegt sich wunderbar hinein“
Modauer Volksbank will mit der größeren Volksbank Darmstadt-Südhessen fusionieren

DARMSTADT

Der neue Darmstädter
orthodoxe Rabbiner
Jehoschua Ahrens steht
für eine neue Phase des
jüdisch-christlichen
Dialogs in Hessen.

Von Rainer Hein


